
1.Mose 11
Die Zerstreuung der Menschheit

Die Ursprache (V. 1)
Mit Kapitel 11 endet die Urgeschichte, in der die Menschen nur eine Sprache kannten.
Allerdings wird in 1Mo 10,5.20.31 erkl�rt, dass die Nachkommen Jafets, Hams und Sems 
ihre jeweils eigenen L�nder und Sprachen hatten. Insgesamt 70 verschiedene V�lker werden 
erw�hnt. Wie kam es dazu? Dies wird sozusagen nachholend in Kapitel 11 erkl�rt, sodass 
sich die beiden Kapitel nicht widersprechen, sondern erg�nzen. Versuche, die urspr�ngliche, 
allen Menschen gemeinsame Ursprache zu rekonstruieren, blieben �brigens erfolglos.

Eine Stadt mit einem Turm (V. 2-4)
St�dte wurden bereits vor der Sintflut gebaut, z.B. von Kain (4,17). Das Trogtal Schinar 
scheint der wandernden Menschheit geeignet, um sesshaft zu werden. Sie bauen sich eine 
Metropole mit einem gigantischen Turm � kurioserweise aus verg�nglichem und 
unzureichendem Baumaterial. Dabei denken sie nicht nur an den Ruhm, den ihnen ein 
solches Bauwerk einbringen wird. In ihrer ma�losen Selbstsicherheit wollen sie einen 
un�bersehbaren Treffpunkt schaffen. Ein zentraler Versammlungsort soll sie vor der 
Zerstreuung bewahren und ihre Einheit demonstrieren. Die Menschen wollen 
zusammenbleiben. Gemeinsam sind wir stark! Was soll daran falsch sein? Sie wollen sich 
selbst einen Namen machen, der mit diesem Baudenkmal der Nachwelt erhalten bleibt.
Herrscher benannten St�dte nach ihrem Namen (z.B. Alexandria, Konstantinopel), um sich 
dadurch Unsterblichkeit zu verleihen. Bereits die urgeschichtlichen Bauherren suchen ihre 
Unsterblichkeit am falschen Ort � im Verg�nglichen � und verlieren dabei den Ewigen aus 
dem Blick. Sie planen und bauen, als ob es Gott nicht g�be. Ihr ehrgeiziges Unternehmen 
soll sie von Gott unabh�ngig machen. Bislang war die Verehrung des einen Gottes die 
Grundlage ihrer Einheit. Dies gen�gt nun nicht mehr. Sie tauschen sie gegen eine 
selbstgemachte und damit antig�ttliche Einheit ein. Stadt und Turm sind Ausdruck ihrer 
Rebellion gegen Gott.

Gottes Reaktion (V. 5-9)
Die Stadtplaner haben eine entscheidende Grenze �berschritten. Vor wie auch nach der 
Sintflut streben die Menschen danach, �zu sein wie Gott� (3,5), sich Gott gleich zu machen 
(siehe Jes 14,13f!). Der Mensch will hinauf � Gott kommt herunter und weist den Menschen 
in die Schranken der Gesch�pflichkeit. Dahinter steckt eine tiefe Ironie. Um das T�rmchen, 
das die Menschheit zur G�ttlichkeit erheben soll, �berhaupt erkennen zu k�nnen, macht der 
allm�chtige Gott eine Ortsbegehung. Der im Himmel thront, lacht �ber sie (Ps 2,4), ohne 
allerdings ihr Leistungsverm�gen zu untersch�tzen. Die eine gemeinsame Sprache 
erm�glicht ihnen, ihr Streben nach Autonomie ohne Ma� zu steigern. Der Monumentalbau 
zeigt, was Menschen hervorbringen k�nnen, wenn sie zusammenarbeiten. Da nun aber 
diese uneingeschr�nkte Einheit von der S�nde beherrscht wird, beschlie�t Gott, die 
Gemeinsamkeit an der entscheidenden Stelle aufzul�sen. Dies verhindert, dass die 
Menschen ihre Gottlosigkeit und ihre Rebellion gegen Gott weiter vorantreiben. Die von Gott 
bewirkte Sprachverwirrung f�hrt dazu, dass einer den anderen nicht mehr h�ren (so die 
w�rtliche �bersetzung) und damit nicht mehr verstehen kann. Das ungest�rte Miteinander 
wird nun von Gott beendet. Das Ende des gemeinsamen Verstehens ist auch das Ende des 
gemeinsamen Bauens. Die Stadt bleibt unvollendet. Menschen, die nicht mehr aufeinander 
h�ren (k�nnen), entzweien sich. Zerstreuung beginnt, wenn Menschen sich nicht mehr 
verstehen. Die Menschheit hat fortan keine gemeinsame Sprache mehr, die sie 
zusammenh�lt. Ihre weitere getrennte Entwicklung ist in der V�lkertafel (Kap. 10) bereits 
dokumentiert. Seither lebt der Mensch in der Zerstreuung. Jede Volksgruppe entfaltet sich 
nun f�r sich.
Die Sprachverwirrung ist allerdings nicht nur ein Zeichen des Gerichts, sondern auch 
Bewahrung vor der Vollendung des Turms. Durch die V�lkervielfalt gibt Gott der Menschheit 
noch einmal eine neue Daseinsform, um sie vor der Vernichtung zu bewahren. Gott sch�tzt 
den Menschen davor, sich endg�ltig an Gottes Stelle zu setzen, er bewahrt den ma�losen 



Menschen vor dem letzten Schritt der Rebellion gegen Gott. Die Macht des ma�los 
selbsts�chtigen Menschen wird zu seinem Schutz eingeschr�nkt (vgl. Ps 55,10!).
Dem nicht mehr Aufeinander-h�ren-K�nnen der Urgeschichte steht das Pfingstwunder 
gegen�ber (Apg 2,5-8). Gott schenkt ein gemeinsames H�ren des Evangeliums, obwohl die 
V�lker ihre jeweils eigene Sprache behalten.

Der Äbergang zur Heilsgeschichte (V. 10-32)
Dem Bericht �ber die Konsequenzen des Turmbaus folgt der Stammbaum Sems. Allerdings 
nicht als Dokument der Weiterentwicklung eines Volkes, sondern als Hinf�hrung auf eine 
einzelne Person. Mit Abram beginnt eine v�llig neue Epoche. Die Urgeschichte wird mit der 
V�tergeschichte fortgesetzt. Die Urgeschichte beschreibt Gottes Geschichte mit der 
Menschheit. Sie ist gekennzeichnet durch ein stetiges Anwachsen der S�nde bis zum 
Turmbau. Die Menschen entfernten sich immer weiter von Gott, obwohl er auf die 
Ausw�chse der S�nde mit verschiedenen Gerichten reagierte. Am Ende der Urgeschichte 
steht der Leser vor der Frage, wie Gott nun k�nftig der aufgesplitterten Menschheit 
begegnet. Schenkt Gott auch nach der Katastrophe der Zerstreuung einen Neuanfang, oder 
ist sie endg�ltig? Bislang hatte Gott in allen Gerichten auch Gnade erwiesen. Adam und Eva 
blieben am Leben, Kain wird unter Gottes Schutz gestellt, dem Menschen nach der Flut wird 
der Fortbestand der Welt garantiert. Gott zeigt bereits in den Gerichten der Urgeschichte 
seinen bewahrenden Heilswillen. Mit dem M�chtigwerden der S�nde wird auch die Gnade 
m�chtiger (vgl. R�m 5,20b). Was aber folgt der Zerstreuung? Ist Gottes Geduld nun zu 
Ende? Dem deprimierenden V�lkergericht folgt die Erw�hlung und Segensverhei�ung 
Abrams. Urgeschichte und Heilsgeschichte werden durch den Stammbaum Sems 
miteinander verbunden. Die Frage des Heils f�r die V�lker findet ihre Antwort in der 
Erw�hlung eines einzelnen Menschen, der von Gott zum Anf�nger eines neuen Volkes mit 
universaler Bedeutung bestimmt wird (12,1-3). 

Fragen zum GesprÅch:
� Was sind heute die gemeinsamen Projekte der Menschheit?
� Mit welchen Mitteln wollen sich Menschen heute �unsterblich� machen?
� Wer baut heute die h�chsten T�rme?
� Warum f�llt es uns schwer, aufeinander zu h�ren?
Harald Brixel, Knittlingen

Impulse zur Veranschaulichung fÇr Kinder und Erwachsene:
� Bilder von bekannten TÇrmen zeigen (Eiffelturm, schiefer Turm von Pisa, Fernsehturm, 

Ulmer M�nster, ehemaliges World Trade Center, Turmbau zu Babel aus Bibellexikon �).
Wo stehen / standen sie? Warum wurden sie wohl gebaut? � �ber gute und weniger gute 
Beweggr�nde sprechen.

� Anspiel: Kinder bauen aus Schachteln oder Holzkl�tzen einen Turm �bis zur Decke�. Am 
Anfang geht alles gut � aber mittendrin beginnt einer mit Kauderwelsch, das von keinem 
anderen verstanden wird. Dar�ber zerstreiten sie sich und laufen schlie�lich weg. �
Anschlie�end Geschichte aus der Bibel lesen. 1.Petrus 5,5 zur Erl�uterung heranziehen.

Lieder: 487, 131, 132, 134


